Das Beratungsangebot jugendline.de, Jugendliche beraten Jugendliche, als interaktives Kommunikationsforum für Jugendliche

Wir alle kennen die neuen biographischen Chancen und Risiken, die für die heutigen Jugendlichen mit ihrem Werden verbunden sind.

Bedingt durch verschiedene grundsätzliche Lebensveränderungen:

1. bedingt durch die Verlängerung der Lebenszeit auf das statistische Mittel von knapp 80 Jahren (in den letzten 100 Jahren entspricht das einer Verlängerung von 10 Lebensjahren).

2. bedingt durch das Lebenskonzept kleinerer Familieneinheiten ( 1- 2 Kinder sind die Regel), was in der Zusammenwirkung mit begleitenden Hilfssystemen ( Tagestätten, Kinderhorte, Ganztagsbetreuung in der Schule) zu einer Vollzeitverpflichtung im Höchstfall von 10 Jahren führt.

3. bedingt durch die viele technische Hilfe im Haushalt: Waschmaschine, Spülmaschine, tiefgefrorene Fertiggerichte, Wegwerfwindeln, Staubsauger, pflegeleichte Böden wie Parkett, Linoleum  etc.

4. Tradierte Familienformen lösen sich auf, neue Familienformenentstehen, Stichwort Flickenteppich- Familien. Das selbstverständliche Hineinwachsen des Sohnes in die Berufsrolle des Vaters gibt es nicht mehr; sowohl familiär wie auch beruflich wächst der Anforderungsdruck, flexibel und mobil auf entstehende Anpassungsnotwendigkeiten zu reagieren; die momentane Berufs- und Familiensituation muss in den jeweiligen Familien individuell ausgehandelt werden;

es muss Aushandelspartnerschaft gelernt werden.

5. Der einzelne Mensch, die einzelne Familie ist gezwungen sich ihr Bezugssystem, ihre Lebenswelt aktiv zu gestalten, die Welt  kommt nicht mehr von alleine auf einen zu; wer hier nicht bestimmte Mindestanforderungen in Sachen Kommunikationsfähigkeit erfüllt, bleibt allein.

6. Bildungsanforderungen haben sich geändert. Stichwort ist hier das Lernen lernen, Schlüsselqualifikationen erwerben, im Team arbeiten lernen, Basisqualifikationen erwerben, um sich selbsttätig weiterbilden zu können. Man wird sich nicht länger auf das Erlernen eines Berufes beschränken können.   Es ist ohne weiteres möglich, aus der Sonderschule heraus noch das Abitur zu machen, der zweite Bildungsweg hat sich immens verbessert;

7. Die gesellschaftliche Haltung zu sogenannten Ausbildungsabbrechern ist aufgeweicht; die Toleranz, ist größer geworden im Hinblick darauf, dass zu dem Weg, für sich das Richtige zu finden, auch Fehler und Sackgassen gehören. Die Einsicht, dass es keine endgültige Verbeheimatung in einer festgeschriebenen  Familien- oder Berufsform geben kann, wächst.

8. Neben dem Kulturübermittler Schrift und Sprache, setzt sich immer stärker das Transportmittel elektronische Medien und Bild durch; die Schule greift dieses neue Kulturgut der Verständigung und Übermittlung zu wenig auf, begreift sich zu wenig als eine Stätte, die auch hier die Grundkompetenzen zur eigenen Autorschaft vermittelt.

Sie bleibt leider noch immer eher in einer Ablehnung gegenüber diesen neuen Formen der Bildungskommunikation

9. Die Gesellschaft als Ganzes hat eine neue Moralstufe erreicht. Es genügt nicht mehr, über Tabusetzung zu lernen, was richtig und was falsch ist; die Spiel- und Freiräume, die gesetzlich zulässig sind, haben sich ausgeweitet. Ein jeder muss ein eigenes individuelles Gewissen, eigene individuelle Werte innerhalb dieses 

Spielraumes für sich entdecken, entwickeln und überprüfen lernen; der Einzelne muss auch lernen, den Spannungsbogen der einmal getroffenen Entscheidung in jedweder Richtung selbst zu tragen.

10. Unsere Sozial- und Sicherungssysteme sind zunehmend unbezahlbar geworden. Wir werden nicht darum herumkommen, mobile Netzwerke zu schaffen, in deren innerer Mitte ein jeder durch die Gemeinschaft getragen ist, in die er aber auch seine Ressourcen bereitwillig und gerne einspeist. 

Essenz dieser Annahmen ist für mich, dass der einzelne Mensch sehr viel stärker in eine Selbstverantwortung geworfen ist im Hinblick auf den eigenen Lebensentwurf und auf die eigene Gestaltung seines Daseins. Und das sowohl im Hinblick auf zeitliche Strukturen: mache ich mit 16 Jahren eine Lehre und werde mit 20 Jahren Eltern, um dann mit 40 Jahren noch ein zweites Leben vor mir zu haben oder mache ich Abitur, studiere und mache Karriere, probiere mich aus, um mich dann mit 40 Jahren festzulegen und mich noch für Kinder zu entscheiden. Die Bandbreite dazwischen ist groß. Als auch im Hinblick auf Wertefestlegungen: will ich treu sein und ein Leben lang bei einem Partner bleiben oder will ich neben einer Partnerschaft Freiräume für Beziehungsexperimente einfordern usw.  Das Feld zwischen diesen schwarz/weiß Eckpunktzeichnungen ist groß. Unter dem modernen Stichwort der Bastelbiographie verbirgt sich genau diese hohe Anforderung, sein Leben selbst in die Hand nehmen zu müssen und seine Biographie bastelnd und ringend selbst gestalten zu dürfen oder zu müssen, je nach individuellem Standpunkt.

Diese verkürzt dargestellten Bedingungsverschiebungen stellen auch eine Herausforderung an die begleitenden Hilfs- und Beratungsdienste, die ebenfalls nicht bleiben können, was sie bisher geworden sind. Auf diesem Hintergrund haben wir das Experiment jugendline.de- Jugendliche beraten Jugendliche, eine Experimental- Biographiebastel- und Erprobungswerkstatt für Jugendliche, gewagt. 

Hilfe und Antworten bekommen aus der Zielgruppe für die Zielgruppe in einem Peer- Involvement- Projekt, das war unser Grundansatz.

Annahmen und Grundüberlegungen zur Situation Jugendlicher und daraus abgeleitete Folgerungen für die gemeinsame Arbeit in Peer- Involvement- Projekten

Thesen:

Wer heute ausschließlich dahingehend erzogen wird, sich einzuordnen und zu gehorchen, der ist mangelhaft ausgebildet worden und wird nicht zurecht kommen.

Sie wollen Werte, Haltungen nicht als fertig und richtig oder falsch präsentiert bekommen, sondern sie wollen sich Werte und Haltungen in Auseinandersetzung mit Gleichaltrigen, mit Jüngeren und Älteren im wahrsten Sinne des Wortes erwerben, 'aus den Rippen schwitzen'.

Funktionsräume haben sich ausdifferenziert. Es wird kaum noch gelingen, auch nur zwei Jugendliche zu finden, die die gleichen Erfahrungen an gleichen Orten in ähnlichen Situationen gemacht haben. Diese Grundlage der beiderseitigen gemeinsamen Erfahrung lässt entschieden nach, auch im ländlichen Raum.

Jugendliche verlassen die Orte der Eltern und suchen experimentelle Felder des Erprobens, um sich auf den selbstverantworteten Wiedereinzug vorzubereiten.

Jugendliche wollen und müssen sich auf einer bestimmten Stufe ablösen von allem Vorgefundenen. Das Gemeinwesen steht dem widersprüchlich entgegen: 

Es wird von den Jugendlichen zur Disposition gestellt und ist zeitgleich trotzdem wichtig, als der haltende Rahmen, in dem sie leben.

Jugendliche bedauern zunehmend mehr die "Vertagungsstruktur" des Lebensraumes Schule.

Sie spüren, dass sie in der Schule oftmals vom wirklichen Leben ferngehalten werden, obschon sie gerade den Ernst einer Gesellschaft begreifen wollen.

Sie wollen vielfältige Möglichkeiten der Sinnsuche nicht aufschieben um 12 oder 15 Jahre. Sie wollen jetzt tun, was Sinn macht. 

Jugendliche suchen nach Zugängen zur Wirklichkeit, sie wollen an realen Problemen der realen Gesellschaft beteiligt werden.

Sie wollen sich Lebenskompetenz aneignen.

Es gibt für Jugendliche wenig Zuschauermöglichkeiten im Hinblick auf Erwachsene.

Aber natürlich wollen sie wissen, was Erwachsene als Privatpersonen denken und fühlen. 

Die eigenen Eltern zählen dabei nicht.

Jugendliche wollen Sinn in ihrem Leben erfahren.

Es fehlen die erwachsenen und älteren Vormacher. Man hält sich oft in einer Altersstufe auf und kann nur über imitieren für sich dazugewinnen.

Jugendliche wollen sehr wohl ernsthafte Aufgaben übernehmen, aber eben mit derselben Autonomie, wie Erwachsene auch. Sie wollen keine billige Hilfskraft sein und auch nicht über zu enge Anleitung gegängelt werden.

Was überhaupt nicht hilfreich für sie ist, ist ein Erwartungsdruck von Seiten der Erwachsenen vorab.

Jugendliche wollen sich selber organisieren lernen.

Es geht also eher darum, Arrangements zu schaffen, die den Jugendlichen einen Blick dafür entwickeln helfen, wobei und wofür sie sich engagieren können.

Zeitspenden eigener Lebenskraft einbringen in Projekte, die sie überzeugen.

Es geht den Jugendlichen, wenn sie sich engagieren, eben nicht um die Ehrennadel für dreißigjährige Mitgliedschaft. Es muss für sie sichtbar und erlebbar etwas dabei herauskommen, an Erfahrungen, an neuen Kompetenzen, an Sinnbefriedigung.

Sie haben ein großes Autonomiebedürfnis: Ich will entscheiden, wann ich aussteige. Ich will meine Fähigkeiten einbringen, will mitgestalten können. Ich will keine Vorschrift gemacht bekommen. Ich will das, was ich tue mit anderen Jugendlichen gemeinsam tun. Dabei ist mir nicht unwichtig, wie meine Freunde das finden, was ich da mache.
" Mit anderen etwas Sinnvolles tun, aber den Spaß dabei nicht vergessen".

Jugendliche engagieren sich eben in anderen, neuen Formen, die den Erwachsenen fremd erscheinen.

Wenn Jugendliche Gemeinsinn entwickeln sollen, muss man ihnen auch Möglichkeiten/ Verhältnisse anbieten, in die sie sich gerne einbringen. 

Wenn es gelingt, Jugendliche gleichberechtigt und partizipativ zu beteiligen, wenn es gelingt, quasi als Übersetzer der unaussprechbaren Bedürfnisse von Jugendlichen zu agieren, und die zur Bedürfnisläuterung notwendigen potentiellen Gestaltungsräume zu schaffen, in die sich Jugendliche aktiv einbringen können, dann werden sich auch Jugendliche einfinden.

Was spricht dagegen, unter Einsatz unterschiedlichster Ebenen (Internet, Printmagazin, Radio, Veranstaltungen, Kultur, Beratung ) für Jugendliche eine Plattform zu schaffen, die einen Namen hat und einem akzeptierten und eingeführten Produkt gleich kommt?

Jugendlichen den direkten Zugang zu einem regional geschmiedeten Gesamtpaket zu eröffnen, das wiederum beim Auspacken auf das große Spektrum an bereits bestehenden

Angeboten für Jugendliche hinweist und anregt, die Angebote auszuprobieren, sich dort einzubringen? Auch könnte man sich verstehen als Sprachrohr für sichtbar werdende Bedarfslücken und Vereine. Verantwortliche direkt ansprechen, sie anregen, Ideen der Jugendlichen bei der Umsetzung von Vereinsangeboten auch aufzugreifen.

Den Einbezug der Jugendlichen stärken im Sinne von Peer-Involvement.

Es kommt darauf an, Jugendlichen Anstöße und Anregungen zu präsentieren, aber auch von ihnen dieselben aufzunehmen, um sie dann selbst diese Ideen umsetzen zu lassen.

Nur dort, wo es hakt, Hilfestellungen geben.

Wer sich - seiner selbst bewusst- zutraut, seine Lebenswelt unmittelbar mitzugestalten, auf sie einzuwirken, an ihr im positiven Sinne teilzuhaben, der wird auch mit Schwierigkeiten, die in seinem Leben auftreten können, fertig werden können.

Wer sich in solcher Weise einbringen kann , der ist auch in der Lage, für die Gesellschaft in der Gesellschaft, eine Leistung zu erbringen.

Es ist für alle Beteiligten eine unglaubliche Herausforderung, eine Projektidee miteinander zu entwickeln, die Umsetzung zu planen, sich für deren Umsetzung einzusetzen, bis sie dann Wirklichkeit wird.

Dieser Prozess macht Spaß, macht Mut, fordert heraus, fordert den Einsatz der eigenen Kräfte und schult sie auch.

Das gemeinsame Zusammenstehen schafft Gemeinschaft und am Ende entsteht auch so etwas wie Stolz, eine so tolle und erfolgreiche Sache entwickelt zu haben, von Anfang bis Ende als MacherIn beteiligt gewesen zu sein.

Was brauchen Jugendliche, damit sie sich gerne 

in Peer- Involvement- Projekte einbringen?

Selbst-                    Wirksamkeit         Gemeinschaft         Sinnerfahrung

Verwirklichung

    Spaß haben                                etwas bewirken können             mit anderen zusammensein              sich für eine Sache einsetzen

Stärken zeigen                              es muss was dabei                      von anderen lernen                            Ideale erfahren

Abwechslung haben                     herauskommen                           angenommen sein                             mein Leben soll mehr als Geld 

Anerkennung finden                     es muss nützlich sein                  Freunde müssen mitmachen             und Leistung sein

neue Seiten an sich                       es muss heute, nicht erst 

entdecken                                      morgen, wirksam  sein

etwas davon haben, 

das einen reifer macht
Es geht darum, vorstrukturierte, offene Räume anzubieten, die Engagement und Einsatz nahe legen, aber ohne vorzuschreiben, in welche Richtung.

Jugendline.de versteht sich als interaktives Kommunikationsforum,  das in offenen, aber vorstrukturierten Angebotsformen, den partnerschaftlichen Kontakt zu Jugendlichen sucht und gleichzeitig den Kontakt der Jugendlichen untereinander fördert.

Verschiedene Angebots- und Kommunikationsebenen bei jugendline.de sind:

Jugendliche beraten Jugendliche am Telefon, im Internet per Email oder per Chat zu allen fragen, die der Alltag von Jugendlichen so mit sich bringt ( Anmache, verliebt, erste Liebe, Sexualität und Verhütung, Liebeskummer, Stress mit den Eltern, Ärger mit dem Hausmeister, schlechte Noten, Sucht und Drogen, Gewalt und Mobbing, Sinn des Lebens, Lebensmüde?, Wo ist was los?, Was ist mit mir los?, Bin ich normal?, Pickel, Trouble mit den Freunden, Zukunft und Beruf etc.)

Jugendliche geben für Jugendliche vierteljährlich ein Jugendmagazin heraus: JLmag

Jugendliche gestalten für Jugendliche den Internetauftritt mit Themen, die in der Beratungsarbeit sichtbar werden als Themen der Jugendlichen

Jugendliche geben für Jugendliche eine CD- ROM heraus

Jugendliche veranstalten für Jugendliche z.B. einen Jugendbandwettbewerb, eine Seentour für daheimgebliebene Jugendliche, einen Flirtkurs, ein Jugendkunstcamp, einen Projektwettbewerb 'Gemeinsam statt einsam', eine Party, ein Open- Air- Kino, Ausflüge in die Eisdisco, zum Weihnachtsmarkt etc.

Jugendliche werden Mitglied oder MitmacherInnen bei jugendline.de und formen mit, was jugendline.de ausmacht

Jugendline.de kann längerfristig als Instrument der Jugendhilfeplanung hilfreich sein, um kürzere und effizientere Beteiligungswege für Jugendliche an der Planung zu entwickeln.

Jugendline.de will Dich.

Du willst jugendline.de

Jugendline.de will offene Räume so vorstrukturiert anbieten, dass Jugendliche das darin liegende Gestaltungspotenzial für sich selbst entdecken und Lust bekommen aktiv mitzuwirken.

Gelingt dies, kann solch ein Angebot in seiner Ganzheit: Identitätsbildungsstätte,  Bedeutungsgebungsstätte, Wertebildungsstätte Experimentalwerkstatt zur eigenen Biographiegestaltung bzw. - findung werden. 

Also ein Angebot, das präventiv greift, das bei der aktiven Lebensbewältigung ansetzt und nicht darauf wartet, bis das Kind in den Brunnen gefallen ist.

Dabei geht man nicht davon aus, dass Jugendliche andere Jugendliche anleiten wie kleine Erwachsene, die es besser wissen, sondern es geht darum, Jugendlichen gemeinsame Gestaltungs- Sinnfindungsprozesse zu ermöglichen: Wir haben viel mehr untereinander/ füreinander/ miteinander zur Verfügung als wir glauben und im Grunde könnten wir vieles uns gemeinsam erschließen, wenn wir es nur zusammenbringen würden.

Inhalte, die sich über das Projekt jugendline.de praktisch kommunizieren:

Peer- Involvement

Ehrenamtliches Engagement

Neue Medien

Gemeinwesenverankerte Gelegenheitsstrukturen

Stärkung der Selbstverantwortung

Nicht formale Berufskompetenzen

Sogenannte Schlüsselkompetenzen

Präventive Jugendarbeit

Sanktionsarme Räume für wertbildende Kommunikation

Jugendline.de will auch den Jugendlichen Mut machen helfen, die ohne die Hilfe vorstrukturierter Räume zu solch einem Einsatz nicht in der Lage wären und zwar ohne dass sie sich als weniger gut ausgestattet zu erkennen geben müssen.

Wie nun ist solch ein Jugendprojekt einzuordnen in das Leben der Jugendlichen?

Hier könnte ein Bildvergleich recht hilfreich sein:

Eine Expedition, die zum Gipfel führen soll, dazwischen gibt es viele Lager, die eingerichtet werden müssen, ohne sie können wir den Gipfel nicht erreichen, aber wir dürfen die Lager nicht mit dem Gipfel verwechseln.

Einrichtungen, Projekte sind Lager, doch Jugendliche wollen den Weg nach draußen kennen lernen, man sollte sie nicht festhalten, sondern fortschicken.

In der Arbeit im sozialen Bereich geht es eher um ein Arbeiten zusammen mit anderen Menschen und nicht um ein für andere Menschen.

Offen sein, offen bleiben für die Wünsche und Bedürfnisse von Jugendlichen bedeutet auch, sich mit Vorläufigkeit zu arrangieren.

Während Verwaltungshandeln oftmals ausgerichtet ist auf Berechenbarkeit, Kontrollierbarkeit und Beständigkeit, ist Jugendarbeit sprunghaft, tendenziös, unberechenbar, eruptiv und ohne Kontinuität.

Ich glaube, diese Feststellung allein zeigt, wie wichtig und notwendig hier eine enge Kooperation zwischen Verwaltung und Jugendarbeit ist, um die Gegenwartsspannung beider Pole, dort wo sie zwangsläufig aufeinandertreffen, zu positiven, gemeinsam getragenen Lösungen führen zu können.

Während Verwaltung die Verhältnisse vor allen Dingen ordnet, die bereits entstanden sind, geschieht Jugendarbeit ins Dunkel der noch nicht gelebten und von daher auch noch nicht versprachlichten Zukunft hinein.

Gegenseitiges Vertrauen ist somit für produktive Kooperation unerlässlich.

Reflexionen über den Arbeitsrahmen der Schulungstreffen, der von uns gestalteten gemeinsamen Erfahrungsräume:

Eins muss bei Wertebildungs- und Haltungsfindungsprozessen klar sein: dass der Lehrende oder der Moderierende das Resultat des Lernens nicht vorwegnehmen kann. Es muss über den gemeinsamen Prozess erarbeitet und in gewissem Sinne auch ausgehandelt werden.

Sollen die gemeinsamen Lernprozesse effektiv sein, geht es gar nicht anders, als an dem jeweiligen Vorverständnis der 'Lernsubjekte' anzuknüpfen, um neue Erfahrungen zu ermöglichen, die das bisherige Gewordensein und Welt- bzw. Selbstverständnis transzendieren. Was das für neue Erfahrungen sind, ist letztendlich nicht im Einzelnen planbar und auch nicht voraussehbar.

Sicher kann ein Arrangement, ein Ausgangspunkt inszeniert werden, aber dann wird das Thema durch die je individuell mitgebrachten Erfahrungen und dabei entstehenden Fragen bestimmt.

Es braucht Offenheit in der Organisation von Methoden, d.h. es müssen Freiräume für Selbstorganisation, für Selbstständigkeit und für Selbsttätigkeit, für neue Empfindungen, Ungewohntes, Fremdes, im scheinbar Bekannten bereitgestellt werden.

Um nicht aufgrund der postulierten Offenheit in Beliebigkeit oder Ich- Bezogenheit zu verfallen, bedarf es schließlich einer quasi wieder schließenden Ordnung der frei gewordenen Empfindungen und Erfahrungen, die die individuelle Bearbeitung und Verarbeitung sinnlicher und rationaler Motive, die Auseinandersetzung mit subjektiven und bestehenden, sozialen Werten und Normen umfasst. Genau hier setzt der oft mühsame Bildungsprozess, das Ordnen der in Unordnung geratenen neuen Erfahrungen ein.

Es geht bei allem Erarbeiten um ein Spielen, d.h. um ein Erkunden, ein Explorieren, ein Improvisieren, es geht um ein So- tun- als- ob, als Umkehrung realer Verhältnisse, um ein Darstellen, um ein Gestalten als Be- und Verarbeiten von Erlebnissen und Erfahrungen.

Eingeschliffene Wahrnehmungsmuster weichen auf, werden lebendig. 

Solche Belebungsversuche erzeugen Unruhe und Unordnung im Hinblick auf geordneten Erfahrungsraum.

Der Prozess des Einzelnen bleibt das Herausarbeiten des subjektiv Bedeutsamen unter allem Erlebten. Bestimmte Dinge erlebbar, erfahrbar, bewusst zu machen. 

Das Nachstellen, Nachempfinden von Situationen schafft gefühlsmäßige Zugänge für diese und ermöglicht ein tieferes Verständnis darüber zu gewinnen.

Handlungslernen muss eindeutig im Mittelpunkt stehen. 

Ein Überformen mit scheinbar richtigen Handlungsanweisungen und Handlungsvorbildern scheint auf keinen Fall angezeigt zu sein. 

Prozessorientierung nicht Ergebnisorientierung stehen im Vordergrund.

Schlummernde eigene Erfahrungen treten an die Oberfläche, werden gegenwärtig und anschaulich. Wir lernen über Erfahrung.

Lernen heißt, bislang geltende Wahrnehmungen, Einstellungen oder Sichtweisen werden erschüttert oder gar enttäuscht, so dass das Subjekt veranlasst wird, seine Balance durch Um- oder Neustrukturierung wieder herzustellen.

Wenn wir uns mit anderen befassen, lernen wir uns selbst besser kennen.

Nur so aber wird man zu einem vollen Mitglied einer Gemeinschaft:

Es wird einem zugesprochen künftig selbst Verantwortung für den Erhalt von Werten zu 

übernehmen oder zumindest doch für den verantwortungsvollen Umgang mit erprobten Werten zu stehen.

In diese äußerlich mit einem Zeichen verbundene Verbindlichkeit wird heute keine/r mehr gerufen.

Die Familie ist dabei (in ihrer traditionellen Form) ihre monopolistische und alternativlose Sonderstellung zu verlieren.

Die meisten Individuen erleben im Laufe dessen, was die Fachleute Lebenszyklus nennen, mehrere familiäre oder quasifamiliäre Bindungen, während sie früher in ein und derselben Struktur nur den Platz wechselten.

Angesichts dieser gesellschaftlichen Veränderungen, wird die emanzipatorische Auseinandersetzung mit Werten, wie auch das Gestalten des eigenen Lebenskonzeptes -planes sehr erschwert.

Deshalb benötigen Jugendliche gerade heute sanktionsarme Räume für wertbildende Kommunikation.

Die Jugendlichen brauchen Hilfestellung in der Weise, dass sie auf die möglichen Verhältnisse vorbereitet werden. Nur so können sie eigene Sinnzusammenhänge und Bereitstellungen für vorläufig nur gedachte, eigene Lebenslösungen entwickeln.

Den Eltern und anderen Erwachsenen gegenüber haben die Jugendlichen sehr zwiespältige Einstellungen.

Auf der einen Seite suchen sie ihren Schutz, auf der anderen Seite wollen sie aber auch ohne sie zurecht kommen.

Sie wollen in dieser für sie neuen Entwicklungsphase erkannt und anerkannt werden, wollen sich gleichzeitig aber auch verbergen.

Sie wollen die Erwachsenen als stark erleben. Gleichzeitig wollen sie sie schwach sehen, um sich über die eigenen Kräfte ein Bild machen zu können.

Sie wollen bereits die Vorzüge des Erwachsenseins genießen, ohne unbedingt auf die Vorzüge der Kindheit zu verzichten.

Sie schimpfen über gesetzte Grenzen, würden es aber als mangelnde Sorge interpretieren, wenn es keine Grenzen gäbe.

Die Jugendlichen müssen mehr und mehr für sich stehen und wollen von uns auch in ihren spezifischen Stärken und Schwächen gesehen werden. Nur über diesen Weg kann sich die oben beschrieben Spannung auf höherer Ebene lösen.

Es sollte deutlich werden, dass wir die Jugendlichen ernst nehmen und dass wir an ihre ganz spezifischen Kompetenzen glauben.

Schön ist es in diesem Zusammenhang auch, wenn es uns über die eigene Person zu vermitteln gelingt, 

-  dass es wertvoll ist, wenn ein Mensch etwas ganz Bestimmtes kann,

-  dass es wertvoll ist, wenn sich ein Mensch für bestimmte Dinge,   

    die er/sie aufgrund der eigenen Überzeugung für wichtig und gut  

    hält, auch einsetzt.

Wichtig ist, dass sich die Erwachsenen der Auseinandersetzung mit den Jugendlichen stellen.

Sprich, dass sie deutlich machen,

- das, was sie meinen

- das, was sie wollen

- warum sie es wollen

Erziehung ist Aushandelsbeziehung, wobei das Aushandeln verlässlich sein muss.

Es muss sich für die Jugendlichen in dem Sinne lohnen, dass sie merken, wenn ich mich auseinandersetze, kann ich etwas beeinflussen.

Natürlich können und müssen wir von Jugendlichen auch bestimmte Selbstverständlichkeiten und Verlässlichkeiten erwarten.

Jugendliche brauchen Vorbilder

- an denen sie sich orientieren können

- mit denen sie sich vergleichen können

- an denen sie sich messen können

Die Vorbilder müssen sich selbst, ihren Gefühlen und Handlungen, vertrauen können.

Jugendliche wünschen sich Vorbilder, die auch einmal Räume entstehen lassen können, in die hinein sich die adoleszente Ambivalenz Bahn brechen kann. Sie wollen sich zu deutsch auch

einmal zumuten dürfen.

Denn nur in dem es sich so ereignen darf, kann Handeln wirklich erprobt werden und können sich Emotionen - weil sie in der Beziehung ihren Platz haben - auch ausdifferenzieren.

Jugendliche erkennen nämlich schnell, ob vermittelte Werte von den Erwachsenen auch wirklich durchdrungen sind, oder ob sie nur die Oberfläche zieren. Gerade an dieser Nahtstelle wird schnell das tatsächlich gelebte Leben sichtbar.

Neben den essentiell menschlichen Überlebensbedürfnissen (z.B. Essen, Trinken, Schlafen) ist für den Menschen die Sexualität, sein physisches und psychisches Wohlbefinden wichtig.

Weitere wesentliche Bedürfnisse sind, das Bedürfnis nach neuen Erfahrungen, nach einem solidarischen Gruppenzusammenhang, nach Selbstbestimmung, nach Orientierung, nach der Erfahrung etwas bewirken zu können, nach befriedigenden Freundschafts- und Partnererfahrungen, nach sozialer Anerkennung und Akzeptanz in der Gemeinschaft, nach Sicherheit und emotionaler Geborgenheit.

In gestalteten Erfahrungsräumen können den Jugendlichen wesentliche Bedürfnisse vermittelt werden.

Das Wissen um die eigenen Bedürfnisse ist Voraussetzung dafür, dass Jugendliche ihr Leben selbst in die Hand nehmen und es zufriedenstellend gestalten lernen.

Weitere präventive Bausteine sind emanzipatorische Erziehung und Erfahrung. Sie schaffen die notwendige Tiefenverankerung in der Persönlichkeit und die Verbindlichkeit, die nötig ist, um für sich selbst und die eigene Entwicklung die Verantwortung zu übernehmen.

Doch diese präventiven Grundsteine werden oftmals nicht gelegt.

Da die traditionellen Systeme jedoch in komplexen Gesellschaften strukturell an Tragfähigkeit verlieren, Wünsche nach Selbstbestimmung wachsen, gleichwohl wirkliche Selbstorganisationskompetenz zu wenig vermittelt wird, und die Zahl problematischer Ersatz -, Halt -und Sinn -Geber ( von Medien - und Konsumidolen bis hin zu politischen und religiösen Sekten ) zunimmt, erwächst hier der präventiven Jugendarbeit an der Nahtstelle zur Jugendhilfe eine wichtige Aufgabe.

Pädagogik muss die Jugendlichen auf die Welt vorbereiten, wie sie wirklich ist.

Dazu gehört das Umgehen mit der Vielfalt potentieller Zukunftsgestalten, deren Verwirklichung jedem/r scheinbar offen steht. In engem Zusammenhang damit ergibt sich fast von selbst die Notwendigkeit ausprobieren und experimentieren zu können. Nur so können die jungen Leute heute zu Werten finden, die wirklich tragen und die für die Anforderungen in der Welt flexibel und stabil genug zugleich sind.

Um einen brauchbaren Lebensentwurf zu kreieren und die Chance auf ein erfülltes Leben zu haben, müssen Jugendliche Räume, Handlungsmöglichkeiten, Auseinandersetzungsprofile, Erfahrungen und Beziehungen nutzen lernen.

Eine Person entwickelt sich weiter. Sie wächst weiter in der Überwindung der Krise und erweitert die eigenen Lebensmöglichkeiten.

Es muss dabei die Chance gegeben sein, Erfahrungen und Fehler zu machen, Sicherheit und Unterstützung zu bekommen, wenn er / sie stolpert.

Es gilt das Verhältnis von

· eigenem Kraft -und Zeitaufwand

-     im Hinblick auf den Erfolg,

-     Ursache und Wirkung,

-      Möglichkeiten Realität selbst zu

     gestalten,

zu erfahren,

um ein Gefühl für den eigenen Körper und für das eigene Leistungs- Handlungs- und Eigentätigkeitsvermögen zu bekommen.

Es geht darum,

- eigene Kräfte und Grenzen zu erproben,

- oft antrainierte Passivität und Ver-

  




  sorgungshaltung zu überwinden

und      

- mutiger zu werden, den eigenen Alltag

   selbst in die Hand zu nehmen.

Gelungene Selbstaktivität fördert das Selbstbewusstsein.

Hierfür gilt es zu ermöglichen:
- Auseinandersetzung mit der eigenen Person und der Mitwelt bei Jugendlichen anregen

- zur Solidarität mit anderen Menschen befähigen

- eigene Ziele und Interessen mit Gleichgesinnten verwirklichen und persönliche Fähigkeiten 

  entdecken und weiterentwickeln

- den Grad des Bewusstseins für Verantwortung erweitern offen für Probleme und Wünsche 

  der anderen werden

- Zärtlichkeit und Einfühlung als bestimmende Elemente mit menschlichen Miteinanders 

  kultivieren

- sein Leben planen lernen und Zusammenhänge dabei erkennen lernen

- sich selbst mit den eigenen Bedürfnissen, Fähigkeiten und Problemen besser verstehen  

   lernen

- eigene Bedürfnisse, Fähigkeiten und Probleme anderen verständlich machen

- sowie andere verstehen

- auf dem Hintergrund solcher Verständigung sich in verschiedenen Rollen erproben und sie  

  weiterentwickeln und auch andere dabei unterstützen

- ein Bewusstsein über die Verschiedenheit von Lebensverhältnissen, Erfahrungen und       

  Bedürfnissen herstellen

- sich auseinandersetzen mit den täglichen Aufgaben, mit den eigenen Möglichkeiten und 

   Zielen und in der Reflexion die eigenen Aufgaben und Ziele formulieren lernen

- jedem zugestehen, dass es eine Vielzahl an Persönlichkeiten gibt, mit anders gearteten 

  Verpflichtungen und darin eine Bereicherung erleben

Wer solcher Art gerüstet ist, kann sich selbst vertrauen und es fällt ihm leichter Vertrautheit im Umgang mit anderen zu erleben.

Das wiederum ist Voraussetzung für ein erfülltes Leben.

Es wird aller Orten der Verlust von Heimat bedauert. Dabei wird Heimat als ein Begriff verstanden, der im wesentlichen an bestimmte Orte, Menschen, und an Zeitdauer gebunden ist. Halten wir den Begriff inhaltlich in dieser Weise aufrecht, so kann es uns allen potentiell geschehen, dass wir Heimatlose werden. Meiner Meinung nach aber gilt es in anbetracht der Lebensrealität auf die Jugendliche treffen, einen neuen Begriff von Heimat zu

installieren.

Aufgrund der Macht des Marktes und der damit in Zusammenhang stehenden geforderten Mobilität ( sowohl was den Wohnort, als auch, was die Tätigkeitsmerkmale angeht) müssen Menschen den Heimatbegriff in Zusammenhang mit bestimmten inneren Erlebnisqualitäten stellen lernen, die ungeachtet der dauernden, äußerlichen Veränderungen erhalten werden können.

Heimat stünde fortan zum Beispiel für Gefühle und Empfindungen, die wir haben, wenn wir Situationen bewältigen können und uns als kompetent in der jeweiligen Anforderungssituation erleben.

Ein solcher Heimatbegriff würde darauf abzielen, bei Jugendlichen ein Augenmerk darauf zu richten, Kompetenzen zu entwickeln, die es ermöglichen, mit neuen, schwierigen Situationen fertig zu werden ( z.B. Kommunikations- und Sozialfähigkeit in offenen Beziehungs- verhältnissen stärken ).

Jugendliche müssen "weiträumiger" über sich und ihre Biographie, wie auch über ihre Zukunft nachdenken lernen.

Anhand eines eher zufälligen Fragegitters von der Vorgehensweise her anschaulich gemacht:

Aus welcher Familie (Familien- Beziehungs- Strukturen) kommt jede/ jeder Einzelne?

Wie sieht der Ort aus, an dem wesentlich erzogen wird in geschlechtsspezifisch unterschiedlichen Zielen und Normen?

Familie ist eine Gruppe von Menschen, die besondere, emotionale Beziehungen zueinander haben und diese auch in Machtverhältnissen zueinander leben.

Wo ist da mein Platz?

Welche Auswirkungen hat das auf meinen Platz in der Gruppe mit Gleichaltrigen?

Wie sieht mein Lebenskonzept aus?

Wie will ich einmal leben?

Welche Möglichkeiten habe ich, mich in meiner Situation entsprechend zu verhalten?

Die Entscheidungen der Jugendlichen für ganz bestimmte "Karrieren" in ihrem Lebenslauf haben starke Bindungswirkungen auf andere Bereiche des Lebens.

Bildungs-, Berufs-, Partner-, Familien- und Umzugskarriere sind eng miteinander vernetzt und wirken aufeinander ein.

So bedeutet zum Beispiel die Entscheidung für ein Kind ( lebens-) lange Festlegungen.

Es sollen inhaltliche Vorstellungen über die Zusammenhänge von Lebensausschnitten bei den Jugendlichen entstehen und geweckt werden.

Nur so können sie die eigene, alltägliche Lebenswelt zufriedenstellend meistern.

Menschliches Handeln ist Dialektik zwischen menschlichen Wünschen und Bedürfnissen und dem, was die Kultur unserer Zeit von uns fordert.

Menschliches Leben ist Teil eines Netzwerkes von Prozessen und sieht sich in seiner Einzelexistenz systematisch eingebettet.

Einerseits brütet Kultur ihre Mitglieder aus, indem diese ihr System realisieren, indem sie einfach dauernd an ihm teilnehmen und teilhaben.

Andererseits bestimmen unsere Emotionen unser Handeln.

Emotionen sind dynamische, körperliche Bereitstellungen zu Handlungen und Handlungsbereitschaften. 

Menschliches Leben wird in einer fließenden, emotionalen Dynamik gelebt, die in jedem Moment das Grundszenario bildet, aus dem unsere Handlungen entstehen.

Dazu gehören auch soziale Phänomene.

Der Verlauf menschlichen Handelns folgt also einerseits der Tradition und Kultur, andererseits aber auch den persönlichen, menschlichen Wünschen.

Die Kulturentwicklung ihrerseits schöpft einerseits aus der Geschichte, andererseits aber folgt sie dem Weg menschlicher Wünsche und Vorlieben.
Zwischen diesen Polen kommt es uns vor allen Dingen auf den Eigentätigkeitsprozess der Jugendlichen an und dabei vor allen Dingen auf eine bereits vorhandene oder noch zu schulende Haltung, die es zulässt, solche spannungsreichen Widersprüche in unserem Dasein auszuhalten. 

Gleichzeitig soll dabei gelingen, dass eine Kontinuität zu den eigenen Wertemaßstäben und Grundüberzeugungen bewahrt werden kann oder wenn noch nicht vorhanden, dann entwickelt werden kann.

Ritualisierte Gestaltungsräume sollen es den Jugendlichen ermöglichen, mit sich und anderen zu experimentieren, sich und andere zu erkunden und allein oder gemeinsam zu improvisieren.

Ritualisierte Gestaltungsräume sollen Ziel -, Wunsch -, und Zukunftsräume öffnen helfen und erfahrbar machen.

Jeder Mensch ist fähig zu gestalten.

In den offenen, nächsten Moment hinein wollen Handlungsschritte entwickelt werden unter der Bedingung, selbst aktiv zu sein.

Wir wollen gemeinsam uns persönlich betreffende Lebensinhalte bearbeiten und dabei kreative und mediale Fähigkeiten beanspruchen und entwickeln.

Aktiv handeln in Lernprozessen mit Handlungsperspektiven.

Das soll heißen:

Wichtiger als ein wünschenswertes, zu erzielendes Ergebnis muss der Prozess der Beobachtung sein.

Für den Leiter / die Leiterin bedeutet dies, eine offene Situation oder scheinbare Stillstände ohne einzugreifen, auszuhalten.

Solche Momente sind für das Erlebnis der Jugendlichen entscheidend:

Aus eigener Kraft in einem vielleicht mühsamen Prozess (zum Teil auf enormen "Umwegen") zum Ziel zu kommen.

Denn Jugendliche wollen sich aus sich selbst heraus ausdrücken, dem zu einer Gestalt verhelfen, was sie innerlich umtreibt. 

Austragen und formen von gestauten, geballten und ungeformten Lebenskräften, ist für sie lebenswichtig.

Maßstab und Grenzen in der Arbeit mit Jugendlichen müssen die sprachlichen und nichtsprachlichen Fähigkeiten sein, die Jugendliche in den Lernprozess einbringen.

Verhalten wird gerade in der Begegnung geprägt und nicht dort, wo ausschließlich gesprochen und aufgeklärt wird.

Eigene, äußerlich gestaltete, arrangierte Situationen erzeugen innere Bilder und Gefühle bei anderen. Jugendliche können sich in den Bildern anderer wiederfinden, sich an ihnen orientieren und darüber miteinander ins Gespräch kommen.

Gemeinsam ausprobieren und verwerfen, darauf bedacht, eigene Grenzen und Eigenschaften auszubilden und auszuhalten, aber auch Aufleuchten von Gemeinsamkeiten ausdrücken.

Es gilt eine neue Form von Heimat zu finden, die meines Erachtens darauf beruhen sollte, dass der/die Jugendliche darauf vertraut, mit seinem/ihrem Innenleben als Partner, Antworten auf die unterschiedlichsten Herausforderungen ( von außen und innen) zu finden und die auch umzusetzen.

Dazu bedarf es der Erfahrung: "ich kann gestalten".

Denn wer selbst gestaltet gewinnt Selbstvertrauen und damit hoffnungsvolle Identität. Eigenaktivität hilft, über Resignation hinauszuwachsen. Grenzüberschreitungen, neue Erfahrungen, Undenkbares denkbar werden lassen - das erzeugt Betroffenheit und regt Veränderung an. Es eröffnen sich Chancen für neue Einstellungen und Beziehungen.

So können eigene Defizite ausgeglichen werden und der eigene Persönlichkeitshorizont überschritten werden.

Dabei darf nie aus dem Auge verloren werden, dass Kinder und Jugendliche - gerade wenn sie teilnehmen und teilhaben an einem gemeinschaftlichen Prozess - allein aufgrund ihrer Beobachtung und den ihnen klar gesetzten Grenzen ( die ausschließlich nicht wieder gutzumachenden Schaden abwenden sollen) die Regeln des  Zusammenlebens oft besser wahrnehmen, als wenn sie von einem Erwachsenen erklärt werden.

Jede/r Pädagoge/in kann bestätigen:

Oft erfinden Kinder und Jugendliche selbst Regeln für ihr Spiel untereinander und lernen dadurch die Durchführung und Überwachung von aufgestellten Regeln und erfahren gleichzeitig, was es heißt, mit der Konsequenz beim Übertreten einer solchen Abmachung in

Berührung zu kommen.

Es gilt also den Jugendlichen möglichst viel Verantwortung für das Aushandeln selbst zu belassen.

Dem/der Erziehungsverantwortlichen bleibt die Aufgabe, die Erlebnis- und Beziehungsqualität so verdichten zu helfen, ein Erfahrungsfeld also so zu arrangieren, dass es zur unvergesslichen Begegnung kommt und bleibende Bilder geschaffen werden, die den Jugendlichen bei der Weiterarbeit an ihrer ( Bastel -) Biographie helfen.

Dabei ist es wichtig im Anschluss daran zu vermitteln:

Was war meine Intention?

Was wollte ich mit meinem Anstoß in Bewegung bringen?

Was war mein Ziel?

Was ist dabei herausgekommen?

Wie ist es Euch ergangen?

Auch die selbstkritische Frage des Leiters/der Leiterin, wo gilt es eventuell etwas zurechtzurücken ( zerstörerische Schlüsse und Bedeutungsgebung auf Seiten der Jugendlichen) oder zurückzunehmen( Fehlverhalten des Leiters, Missachtung von persönlichen Grenzen).

Das Entscheidende für diese Aufarbeitung ist:

Es gibt als Grundlage die Basis gemeinsamer Erlebnisse.

Alles, worüber im Nachhinein gesprochen wird, alles, was dem Einzelnen passiert kommt aus einer Situation, die sich in der Gruppe ereignet hat und die von jedem/r unmittelbar erlebt wurde. Das hat viele Vorteile, vor allen Dingen führt es zu lebendigem und persönlich beteiligtem Lernen.

Es birgt aber auch Gefahren in sich:

Wer sich im Umgang mit Themen seiner selbst als "Forschungsobjekt " bedient, riskiert auch 

persönlich etwas. Es ereignen sich für ihn Dinge, die er nicht mehr rückgängig machen kann.

Außerdem zeigt er sich und muss mit Bewertung durch die anderen rechnen.

Allerdings entsteht auch nur so, indem alle sich einlassen, eine Pluralität und ein Nebeneinander unterschiedlichster Lebensbewältigungsmuster und Lebensgestaltungsstrategien.

Die Erfahrung zeigt auch, dass durch die Selbstverständlichkeit des Nebeneinanders die gegenseitige Bewertung und Ausgrenzung irgendwann aufhört oder sich zumindest zu einem erträglichen Maß reduziert.

Deshalb gilt es einmal mehr Angebote zu entwickeln, sowie Strukturen und Ressourcen bereitzustellen, die dazu befähigen und animieren, die Bedürfnisse der Beteiligten auszuhandeln, verschiedene Fähigkeiten und Rollen zu erproben und in wachsendem Maß Eigeninitiative und Rollensicherheit zu gewinnen.

In Kürze zusammengefasst:

-
Unser  Angebot arrangiert Situationen und Strukturen

-
Unser Angebot provoziert und moderiert Bedürfnisartikulation,

Bedürfnisentwicklung und Bedürfnisaushandlung.

-
Unser Angebot stellt die dafür förderlichen Ressourcen bezie-

hungsweise Hilfen für deren Erschließung bereit.

-
Unser Angebot schafft die Chance, sich in simulierten Modell-

situationen zu bewähren.

-
Unser  Angebot ermöglicht begrenzte und selbstgesteuerte Selbst -

enthüllung

-
Unser Angebot ermöglicht Spiegelbetrachtung, wer will, kann sich

über den anderen erfahren

-
durch unser Angebot entstehen Situationskonzepte, die unter Um-

ständen in der Alltagswelt erprobt werden können

Bei unserem Angebot kommt es auf den schöpferischen, eigenständigen und eigentätigen Prozess an, als Anstoß zur Selbstfindung, zur Selbstinterpretation und Selbstverwirklichung, aber auch als Anstoß zur Selbstdarstellung und zur Verarbeitung gesellschaftlicher Erfahrung in Kommunikation mit anderen.

Hier kann an der Wirklichkeit modelliert werden, jede/r kann sie umdenken, verändern oder sie erproben. 

Alltagsbedeutung, Beobachtung und Erfahrungseinschätzung können geübt werden

Aus einzelnen Szenen, Äußerungen, aus winzigen Reaktionen und Aktivitäten lernen wir auf Lebenskonzepte anderer schließen und unser eigenes zusammenzupuzzeln.

Diese Form zu lernen, kann man als besondere, intensive Art seelischer Aneignung charakterisieren, als psychischen Vorgang von besonderer Unmittelbarkeit, emotionaler Tiefe und relativer Einmaligkeit.

Das Lernen findet als Bewusstseinsvorgang statt, bei dem jede/r von der Sinnhaftigkeit des entstehenden Wirklichkeitsbereiches, des Ereignisses oder der Begegnung erfasst und beeindruckt werden kann.

Sofern er bereit ist sich unmittelbar erfassen zu lassen.

Unsere Seminarangebote zielen auf handlungsorientiertes Lernen, als Antwort auf den Mangel an unmittelbarer, sinnlicher Erfahrung.

Eine mediale Antwort aus zweiter Hand, wie sie das Fernsehen bietet, ist für die Jugendlichen nicht ausreichend.

Normenkonflikte, krisenhafte Anpassungsprozesse, sowie oszillierende Perspektivenfindung können in einer Zeit, in der sich sowieso viele Bindungen und Orientierungen lösen, durchaus

soweit gehen, dass sie den (Über -) Lebenswillen erschüttern.

Hier ist der Halt in der Gruppe gefragt und das Erlebnis des gemeinsamen Ringens. 

Solche Gruppen könnten für die Jugendlichen Produzenten von Sinn sein.

Ritualisierte Begegnungs- und Auseinandersetzungsformen können dabei behilflich sein.

Ein Ritual ist eine Form, etwas weiterzugeben, was für die Gruppe Bedeutung hat oder sogar Lebensinhalt ist.

Rituelle Handlungen entstehen einerseits wie von selbst im Alltag, so zum Beispiel die ritualisierte Nicht - Beziehung in manchen Schulen zwischen Schülern/innen und Lehrer/innen.

Sie sind mit Wiederholung verbunden und andererseits - oft wird das vergessen - an eine Entscheidung gebunden (wenn auch in diesem Falle unbewusst, so doch: z.B. keine 

Beziehung haben zu wollen oder eben eine versachlichte).

Wie kommt es zur bewussten Entscheidung für ein Ritual?

Es müssen sich Bedürfnisse, Themen bilden, die wichtig genug sind, dass die Gruppe für sich sagt, die müssen bei uns einen festen Platz haben.

Dann gilt es, sich auf den Weg zu machen, nach passenden ritualisierten Angebotshülsen zu suchen, die den Zugang zu den Bedürfnissen und Themen erleichtern helfen.

Diese ritualisierten Angebotshülsen sind eine Art einladender Schutzraum, der einerseits öffnen hilft, andererseits aber in einen begrenzten, abgesteckten Raum hinein.

Maßstab solcher ritualisierter Angebotshülsen müssen allerdings die Bedürfnisse und Themen bleiben und insofern müssen sie immer wieder überprüft werden.

Sind sie noch tauglich und erfüllen sie tatsächlich noch das, was sie ursprünglich erfüllen sollten?

Oder haben sich vielleicht unsere Bedürfnisse und Themen geändert?

Aus sich selbst heraus besitzen sie keinen Wert.

Ein Ritual kann so gesehen in die Freiheit rufen, es kann aber auch entmündigen und unfrei machen.

Noch einmal einige konkrete Zahlen zu unserem Projekt jugendline.de:

Zahlen zur Nutzung von jugendline.de durch Jugendliche:

Bis dato hatten wir ca. 4 000 Anrufe.

Jede Woche erreichen uns zwischen 20- 40 Emails.

Im Jahr 2000 hatten wir 700 000 Besucher auf unseren Internet- Seiten.

Bei 85% der Jugendlichen im Hohenlohekreis sind wir laut einer Umfrage an den Schulen vor den Sommerferien bekannt.

Bisher gewonnene Preise

1. Preis beim bundesweit ausgeschriebenen Wettbewerb der Stiftung Brandenburger Tor der Bankgesellschaft Berlin, Kuratoriumsvorsitzender Roman Herzog, zum Thema 'Jugend übernimmt Verantwortung'

2. Monatssieger beim Homepagewettbewerb der Jugendinitiative Step 21, ein Projekt von Siemens, Daimler Chrysler und Bertelsmann in Kooperation mit Radio Bremen, Kuratoriumsvorsitzender der Bundespräsident

3. Landesweit ausgeschriebener Kurt- Senne- Preis, benannt nach einem ehemaligen Professor der Fachhochschule für Sozialwesen in Esslingen, der auch Wert auf reflektierte, wissenschaftliche Begleitung legt. 

4. Bundesweit ausgeschriebener Oskar- Kuhn- Preis der BLEIB-GESUND-STIFTUNG, der nach innovativen Projekten aus der Gesundheitsprävention sucht und diese prämiert.

5. Anerkennungspreis des traditionsreichen Hanse- Merkur- Preises.

Bisherige Veröffentlichungen in der Fachpresse:

Infodienst der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung

Aktion Jugendschutz Informationen

Infodienst des Landesgesundheitsdienstes

Informationen des Landesjugendamtes

Informationen des Landeswohlfahrtsverbandes

Nachrichten der Landesarbeitsgemeinschaft für Erziehungsberatungsstellen

Fachzeitschrift für Suchtfragen 'Konturen'

Broschüre der Landeszentrale für politische Bildung ' 100 Persönlichkeiten aus Politik, Wissenschaft, Kultur und Medien blicken in die Zukunft, Visionen 2000

Im Buch von Wolfgang Antes, Geschäftsführer der Jugendstiftung Baden Württemberg, mit dem Titel ' Unternehmen, Partner der Jugend', erschienen im Votum Verlag

Dokumentation der Preisverleihung im Rahmen des Wettbewerbes ' Jugend übernimmt Verantwortung'

Fachzeitschrift ' Pädagogik'

Fachzeitschrift 'Deutsche Jugend'

Fachzeitschrift des deutschen Zentralinstituts für soziale Fragen ' Soziale Fragen'

Sozialmagazin

Bisherige Geldgeber bei jugendline.de:

Landesjugendamt/Landeswohlfahrtsverband Württemberg/Hohenzollern

Hohenlohekreis

Adolf Würth GmbH & Co KG.

Sparkasse Hohenlohekreis

Volksbank Hohenlohe

Lidl & Schwarz

Jugendstiftung Baden Württemberg

Stiftung Brandenburger Tor der Bankgesellschaft Berlin

Kultusministerium

Rotary Club Hohenlohe

Firma Stäudle

Erdgas Consult Leipzig

Aktionsprogramm Jugend der Europäischen Union

4 Freiwilligendienste durch die Robert- Bosch- Stiftung

Beteiligte FachmitarbeiterInnen:

Betina Boschet, Jugendamt ( im ersten Jahr dabei)

Rainer Dürre, Bildungsberatungslehrer, Lehrer an der Realschule Künzelsau

Daniel Febel, Ev. Jugendwerk

Dieter Hofmeister, Erziehungsberatungsstelle

Anita Neidhardt- März, Leiterin der Suchtberatungsstelle

Martina Roet, Pro Familia Schwäbisch Hall ( im ersten Jahr dabei)

Panagiota Panoria, Sonderschullehrerin, im Moment dabei zu promovieren, neu dazugekommen seit ca. 1 Jahr

Werner Münzenmaier, Mitarbeiter bei dem freien Jugendhilfeträger Mut zur Zukunft, Kirchberg

Joachim Armbrust, Kommunaler Suchtbeauftragter des Hohenlohekreises, Initiator und Projektleiter von jugendline.de

Des weiteren:

Michael Klebl, Theaterpädagoge

Daniela Stolla, freie Jounalistin

Andreas Lanig, Student Grafik-Design

Matthias Lanig, urspr. Netzwerkadministrator

Klaus Bernhardt, jetziger Netzwerkadministrator von jugendline.de

Die beteiligten Jugendlichen:

Viktoria, Jasmin, Anna, Lena, Karen, Susanne, Katrin, Vroni, Ulrike, Madeleine, Verena, Natascha, Miriam, Tanja, Ramona, Sina, Sandra, Kerstin, Cathrin, Manuela, Tanja, Felix, Martin, Simon, Mara, Hanna, Kattrin.

Joachim Armbrust,  Projektinitiator und Projektleiter von jugendline.de

Kontakt: joachim.armbrust@t-online.de
PAGE  
19

